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Das Projekt ist auf der Suche nach stadt-
räumlicher Schönheit im Paradigmen-
wechsel von der autogerechten Straße 
zur Straße als Nachbarschaftsraum und 
der architektonischen Schönheit im 
Weiterbauen des ungeliebten, seriellen 
Massenwohnungsbaus der 70er-Jahre. 
Die Hypothese ist, dass dichte Quar- 
tiere hohe Wohnqualität bieten können 
und straßenzugewandte Erdgeschos-
se sowie städtebaulich richtig zonierte 
Außenräume als verbindende Gemein-
schaftszonen gestaltet werden können. 
Der Hintergrund: Der Fokus in der Fach-
diskussion liegt, nicht zuletzt aufgrund 
der aktuellen und zukünftlichen klima- 
tischen Herausforderungen auf der In-
nenentwicklung, wobei eine möglichst 
geringe Versiegelung angestrebt wird. 
Sowohl auf nationaler als auch auf euro-
päischer Ebene sind die strategischen 
Leitmotive im Dokument der Leipzig-
Charta formuliert, in deren Logik die  
15- Minuten-Stadt an Bedeutung ge-
winnt.1 Hierzu gehören Fragen zur opti- 
malen Nutzungsvielfalt und -dichte, 
der  Qualität des ö!entlichen Raumes 
und der Erdgeschossnutzung und Aus- 
bildung. In dieser Logik werden die Um-
strukturierung und Integration teilweise 

großer monofunktionaler Flächen in den 
städtischen Kontext aber auch die Qua- 
lifizierung bisher weniger beachteter und 
minder genutzter innerörtlicher Flächen 
thematisiert. Bewohner in europäischen 
Städten mit kompakter baulicher Aus-
prägung haben einen geringeren CO2-
Verbrauch.2 Wurde in den Nachkriegs- 
jahren städtisches Wachstum nach  
außen, auf die grüne Wiese, gelenkt 
(Langwasser!), so erfordert die wirt- 
schaftliche und ökologische Situation 
unserer Tage den Stadtumbau nach  
Innen (wieder Langwasser). Der umwelt-
schonende Nutzen der bestehenden 
Infrastrukturen und die Ziele eines aus-
gewogenen Modal Split sowie des flä-
chensparenden Bauens und die Chancen 
der sozialen und kulturellen Integration 
sprechen für diesen Weg einer nachhalti-
gen Stadtentwicklung. Projekte, die eine 
hohe Wohnvielfalt aufweisen, die sich im 
Quartier vernetzen und sozial orientiert 
sind, haben zudem das Potential die 
Identifikation der Bürger mit ihrem Ort zu 
stärken. 

In den letzten Jahren entstanden und 
entstehen vor dem Hintergrund des an-
gespannten Wohnungsmarktes und der 

aufkommenden Sharingeconomy eine 
Reihe interessanter Wohnquartiere. Eine 
ausgewogene Wohnungsvielfalt ist eine 
der Voraussetzungen, um fortschreiten-
der sozialer Segregation entgegenzu-
wirken. Aktuell wird in der Fachwelt in-
tensiv über bezahlbare Wohnbauten mit 
gemeinschaftlichen Flächen und deren 
Lage in vernetzten Strukturen diskutiert. 
Das Zusammenspiel von ö!entlichem 
Raum und privaten Gebäuden wird über 
das Wegenetz strukturiert. Die Art und 
Weise wie dieses geknüpft wird gibt 
Auskunft über räumliche Integration und  
Abgeschiedenheit, über potenziell starke 
und weniger starke Benutzung. 

Das Thema: Die technische Benennung 
„F/G“ für das Quartier in Langwasser 
Südost gibt Auskunft über die Umstän-
de der Entstehung in den 1970er Jah-
ren. Die politische Vorgabe in kürzester 
Zeit möglichst viele Sozialwohnungen 
zu errichten, prägen noch heute die 
Quadranten im Stadtteil Langwasser. 
Die ursprüngliche aus dem Wettbewerb 
von 1956 stammende Planungsabsicht 
einer gegliederten locker bebauten und 
autogerechten Siedlungsstruktur wan-
delte sich zum Leitbild „Urbanität durch 

Quartiersentwicklung Langwasser F/G
Von der autogerechten Straße zur Straße als Nachbarschaftsraum
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Dichte“. Die Nachbarschaft F/G wird 
zudem von den damaligen industriellen 
Fertigungsmethoden geprägt. Verschie-
dene, bereits anderenorts erprobte Ge-
schosswohnbauten wurden zu diesem 
Zweck schematisch auf den Flächen 
verteilt. Die dazwischen liegenden Ra-
senflächen und Parkplatzzonen haben 
den Charakter von Abstandsflächen 
und bieten keine atmosphärisch an- 
genehmen Aufenthaltsorte. Schilder 
weisen auf erlaubte, und nicht erlaub-
te Benutzung hin, da es keine über die 
Stadtstruktur ablesbare, natürliche Zo-
nierungen für die jeweiligen Benutzugs-
gruppen gibt. Nicht umsonst versuchte 
die Architektenschaft zusammen mit 
den politischen, wissenschaftlichen und 
künstlerischen Fachdisziplinen in den 
ausgehenden 70er- Jahren blutleer ge-
wordene Moderne zu überwinden. 

Positiv ist ein über die Jahre wunder-
bar entwickelter Baumbestand, der ein 
großes Potential für den Klimaausgleich 
bietet. Das Gebiet weist Potentiale zur 
Nachverdichtung auf.3 Die unmittel-
bare Nähe zum Langwasserzentrum, 
eines Quartierszentrums mit vielfältigen 
Nutzungen und die günstige ÖPNV- 

Lage unterstützen diesen Gedanken. 
In der Studie zur Weiterentwicklung 
von Langwasser werden die Themen 
angerissen, die uns in diesem Semes-
ter beschäftigen werden: Wie können 
Neubauten mit ihrem Erdgeschoss eine 
Belebung der Straßen und internen 
Freiräume ermöglichen? Welche Arten 
der Wohnnutzung können helfen, eine 
größere Vielfalt in der Bewohnerschaft 
zu fördern? Kann ein Nutzungsmix, bei 
dem zur Wohnnutzung Arbeitsorte und 
gemeinschaftliche Einrichtungen hin-
zukommen, helfen dem Quartier einen 
lebendigen Charakter zu geben? Wie 
können die Freiflächen städtebaulich mit 
Hilfe der Nachverdichtung neu organi-
siert werden, sodass ihr Nutzungscha-
rakter sich möglichst selbstverständlich 
erschließt? Bietet der Baumbestand, 
wie bereits erwähnt, gute Voraussetzun-
gen für die notwendige Kühlwirkung bei 
Hitzeereignissen, so stellt sich weiterhin 
die Frage welche Maßnahmen bei Stark-
regenereignissen sinnvoll sein können 
und wie diese städtebaulich und gestal-
terisch zu integrieren sind.

Ziel ist, die vielfältigen Fragen in einen 
stimmigen Entwurf zu übersetzen. Mit 

1 StadtBauwelt 19.2021

2 Umweltbundesamt, Klimaschutz in der räumlichen Planung 
Gestaltmöglichkeiten der Raumordnung und Bauleitplanung, 
2012, S.14;
aufgerufen zuletzt am 5.1.2024 https://www.umweltbundes-
amt.de/sites/default/files/medien/publikation/long/4369.pdf

3 siehe hierzu: Potenzialanalyse „Mehrwerte für Langwasser“,  
https://www.nuernberg.de/internet/qb_langwasser/
potenzialanalyse.html

4 https://www.staedtebaufoerderung.info/

5 Carlos Moreno, Die 15-Minuten-Stadt, 2024 deutsche 
Ausgabe
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einer sinnvollen Nachverdichtung soll 
die bisher nicht erkennbare, städtebau-
lich eindeutig lesbare Widmung der öf-
fentlichen und privaten Flächen erreicht 
werden. Über städtebauliche und ge-
bäudetypologische Entscheidungen soll 
nachbarschaftliches Konfliktpotential re-
duziert Kommunikationspotentiale unter 
den Bewohner*innen gefördert werden. 
Mit dem Konzept der Schwammstadt, 
entwerfen Sie für die Bewohner*innen 
eine Gestaltqualitäten im Freiraum. Sie 
dient der Klimaresilienz und bringt bei 
Hitzeperioden die dringend ersehnte 
Kühlung. 

Programm 
1. Wohnvielfalt 
Im Sinne der Wohnungsvielfalt soll das 
vorhandene Spektrum ergänzt werden. 
Vorstellbar sind z.B. Clusterwohnungen 
für Studierende und/ oder Senioren. Die 
Erfahrungen mit der Coronapandemie 
haben die Wichtigkeit privater Freiflä-
chen vor Augen geführt. Jede Wohnung 
soll deswegen einen eigenen Freiraum 
(Garten(hof), (Dach)Terrasse, Balkon, 
Loggia, etc.) von ca. 10 qm
haben. 

2. Nutzungsvielfalt 
Hier ist insbesondere das Erdgeschoss 
angesprochen. Ein vielfältiges Angebot 
an Gemeinschaftsräumen erlaubt knap-
pere Wohnflächen. Nutzungen können 
ausgelagert werden und sind zudem, 
weil gemeinschaftlich genutzt, in Sum-
me günstiger. Die Erreichbarkeit auf kur-
zen Wegen ist hierbei essenziell. Neben  
flexiblen Arbeitsflächen für häusliche Ar-
beitsplätze (Co-Working) und möglichen 
o.g. Gemeinschaftsbereichen sind wei-
tere Flächen für gewerbliche Einheiten 
vorstellbar. Eine nutzungso!ene Flexibi-
lität, die auf über die Jahre sich ändern-
de Nachfragen reagieren kann, ist hier 
genauso wichtig wie bei den Gemein-
schaftsräumen, die auf den Wandel der 
Bedürfnisse reagieren können, müssen.

3. Freiflächen 
Die Freiräume der Wohnungen sowie 
die gemeinschaftlichen und ö!entlichen 
Grünflächen sind für die Qualität des 
Wohnumfeldes von herausragender Be-
deutung. Auf die Bedeutung eines ver-
netzten Wegesystems wurde bereits hin-
gewiesen. Von Interesse wird zudem die 
Gestaltung der Freiflächen zwischen U-
Bahnzugang, Bushaltestellen und sein. 

4. Mobilität
Es wird davon ausgegangen, dass sämt-
liche Stellplätze in einem Quartierspark-
haus unterzubringen sind. Der Mobili-
tätshub und die Zugänge zur U-Bahn 
liegen in unmittelbarer Nähe. In dem 
Entwurf müssen deshalb keine Stellplät-
ze nachgewiesen werden. 

5. Klimaschutz und Klimaresilienz: 
Klimaschutz im Städtebau bedeutet ne-
ben der Vermeidung von Treibhausgasen 
und einer Standort- und Trassenvorsor-
ge für eine klimaverträgliche Energiever-
sorgung vor allem eine energieeffiziente 
und verkehrsmindernde Siedlungsstruk-
tur, angelehnt an das Leitbild „Stadt der 
kurzen Wege“ der Leipzig Charta4 oder 
die 15-Minuten Stadt von Carlos More-
no5. Bei der Klimaresilienz spricht man 
von der Fähigkeit sich den Folgen des 
Klimas anzupassen, d.h. angesichts von 
Störungen wieder in den ursprünglichen 
Zustand zurückzukehren. In den Entwurf 
sind hierzu Anpassungen an Starkregen-
ereignisse vorzusehen.
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Analyse - Aileen Wala
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Barcelona Exkursion mit Projekt Sankt Petersburger Oase
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Das Vielfaltsviertel

Die Idee ist, das als monoton empfunde-
ne Quartier durch eigenständige Nach-
barschaften mit unterschiedlichen Wid-
mungen zu charakterisieren. Es wird ein 
Kreativ-, Kultur-, Garten-, Lern-, Sport- 
sowie Sozialviertel vorgeschlagen. Je-
des Viertel erhält so durch spezifische 
Bautypologien, jeweils spezifischen 
Erdgeschossnutzungen und vielfältige 
Wohnformen eine eigene Iden tität. Die 
bisher rein vom Wohnen geprägten Be-
reiche werden mit dem neuen Nutzungs-
mix zu belebten für soziale Interaktion 
anregenden Orten.
Ein zentrales Element ist die Transforma-
tion der beiden Erschließungsstichstra-

ßen von einem autoge rechten Verkehrs-
raum zu einem nach barschaftlichen 
Begegnungsraum in dem Fußgänger, 
Rad fahrer und Busse Vorrang haben 
und der motorisierte Individualverkehr 
auf ein Minimum reduziert wird. Um dies 
zu ermöglichen, wurden an den Rän-
dern drei Quartiersgaragen vorgese-
hen. Neue Ge bäude mit aktiv genutzten 
Erdgeschos sen, Sitzmöglichkeiten und 
urbane At traktionen beleben den Stra-
ßenraum.
Nachhaltige Mobilitätsangebote wie 
eine neue Buslinie, Carsharing und 
Leihräder verbessern die Anbindung. 
Bestehen de Tiefgaragen werden unter 

anderem ressourcenschonend in Was-
serspeicher oder Fahrradgaragen um-
gewandelt. Mithilfe von sogenannten 
„Filterele menten“ werden im Außenraum 
pri vate, halbö!entliche sowie ö!entliche 
Zonen gescha!en.
Mit Plätzen, die dem jeweiligen Viertel 
zugeordnet sind, ent stehen ö!entliche 
Interaktionsräume, die beispielswei-
se für Workshops oder zur sportlichen 
Aktivität genutzt werden können. Das 
„Vielfaltsviertel“ setzt so mit auf eine 
nachhaltige, sozial gerechte Quar-
tiersentwicklung mit hoher Wohn-
qualität, Umweltbewusstsein und nach-
barschaftlicher Vernetzung.

Katharina Gürsching
Anne Marie Horlacher
Louise Karapulka
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Links: Lageplan - Originalmaßstab 1:1000

Gute ÖPNV-Anbindung

Carsharing Angebote Aufenthaltsqualität
ö!entlicher Raum

Nutzbare ö!entliche
Spielflächen
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Konzept

Schnitt - Originalmaßstab 1:500

Kreativviertel
Künstlerateliers
Werkstätten
Workshops
Schmiede
Schneiderei

Lernviertel
Bibliothek
Sprachkurse
Arbeitsräume
Lesecafé 
Coworking Spaces

Kulturviertel
Theaterproberäume
Mehrzweckhalle
Kino
Kulturzentrum
Musikschule

Gartenviertel
Urban Gardening
Urban Farming
Biodiversität
Biomarkt
Blumenladen

Sportviertel
Sportarzt
Physiotherapie
Sportcafé
Fitnessstudio
Sporthalle

Marktplatz
Familienzentrum
Kinderkrippe
Kindergarten
Seniorentre!
Kirche
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Konzept
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Links: Erdgeschosszone - Originalmaßstab 1:500

Konzept
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Das Kulturviertel
Katharina Gürsching
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Konzept & Schnitt - Originalmaßstab 1:200

Links: Grundriss Erdgeschoss - Originalmaßstab 1:200

Abstandsfläche Potenzialfläche Neubau
Kulturviertel

Referenzlinie Neubau
Kulturviertel

Platzbildung Erschließung
Ö!entlich

Erschließung
Wohnen
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Konzept

Bebauung Gemeinschaftsmeile

Ansichten & Grundrisse Obergeschosse - Originalmaßstab 1:200

Abstandsfläche Abstandsfläche AbstandsflächePotenzialfläche Potenzialfläche Potenzialfläche
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Konzept

Nutzung Gemeinschaftsmeile
Platzbildung Wegeführung
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Fassadenschnitt - Originalmaßstab 1:50 
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Modell - Originalmaßstab 1:200 
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Das Sportviertel
Anne Marie Horlacher
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Grundriss Erdgeschoss - Originalmaßstab 1:200 
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Schnitte - Originalmaßstab 1:200

Zugangsbereich zu
den Häusern
Halbö!entliches Grün mit
Trimm-Dich-Pfad

Nachbarschaftshof Nachbarschaftpark NachbarschafthofWegStudentisches und
Gemischtes Wohnen
EG: Sportcafé

Bestand

Spielfeld und Trainingsfläche
dahinter Sporthalle

Straße Fuß-
gänger
zone

Außenbereich
Sportcafé

Studentisches und
Gemischtes Wohnen
EG: Sportcafé

Bestand

Spielplatz

Versickerungs-
rinne

Geh-
weg

Geh-
weg

Bestand
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BebauungPotenzialflächen

Bestand Private
Gärten

Halb-
ö!entliches
Grün

Privater Innenhof Studentisches Wohnen mit 
Gemeinschaftsräumen

Waldgebiet mit
versch. Aktionsfeldern
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Ansichten & Grundrisse Obergeschosse - Originalmaßstab 1:200

Ansicht Süd
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Ansicht Nord - Ost

Ansicht West
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Fassadenschnitt - Originalmaßstab 1:50 
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Modell - Originalmaßstab 1:200 
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Das Kreativviertel
Louise Karapulka
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Konzept

Links: Grundriss Erdgeschoss - Originalmaßstab 1:200
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Abstandsflächen Potenzialflächen Bebauung

Schnitt - Originalmaßstab 1:200

Konzept
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Ansicht & Grundriss Obergeschoss - Originalmaßstab 1:200

Workshophaus
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Ansicht & Grundriss Obergeschoss - Originalmaßstab 1:200

Schnitt - Originalmaßstab 1:200

Mehrgenerationenhaus
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Ansicht & Grundrisse Obergeschosse - Originalmaßstab 1:200

Künstlerhaus
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Fassadenschnitt - Originalmaßstab 1:50 
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Modell - Originalmaßstab 1:200 
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Wohnring Langwasser Süd
Hannes Neußinger
Florentin Teucke
Chiara Wittig

Das Ziel, die beiden Sammelstiche Im-
busch- und Giesbertsstraße von einer 
autogerechten Verkehrsfläche zu einem 
nachbarschaftlichen Begegnungsraum 
zu transformieren wird zum Anlass ge-
nommen vielfältige Quartiere zu gestal-
ten. Um den Modalsplit im Quartier aus-
geglichener zu gestalten und bisher vom 
ÖPNV nicht abgedeckte Bereiche zu 
erreichen, wird für eine Buslinie die Ver-
längerung der Giesbertsstraße über das 
im Gebiet liegende Quartierszentrum zu 
dem nördlich anschließenden Quartier 
vorgeschlagen.
Zu den bisher anbaufreien Straßenräu-
me orientieren sich Neubauten mit öf-

fentlichen Nutzungen im EG. Hierdurch 
wird dem ö!entlichen Raum seine Ano-
nymität genommen. Zugleich ermöglicht 
die neue Nutzungsvielfalt einen Schritt 
in Richtung der 15-Minuten-Stadt. Unter 
der Annahme, dass das Gebäude des 
Seniorenheims saniert werden muss, 
wird dieses an den Quartierseingang, 
gegenüber der U-Bahn verlegt und mit 
einem so gut erreichbaren Gesund-
heitszentrum ergänzt. Der bestehende 
Gebäudekomplex soll in ein Studieren-
denwohnheim umgebaut werden. Im 
Süden ergänzen kulturelle Nutzungen, 
beispielsweise ein Tanzhaus und im 
Osten ein Cluster gemeinschaftlicher 

Nutzungen das Angebot. Ein vielfältiges 
Wohnungsangebot ergänzt nach innen 
und außen das Quartier.  Es entstehen 
zusammen mit den Bestandsbauten 
neue Hof- und Erschließungsräume mit 
abgestuften Übergängen zwischen pri-
vat, gemeinschaftlich und ö!entlich. 
Hierbei wurde auf den Baumbestand 
geachtet und eine weiterhin gute Durch-
strömungsmöglichkeiten für kühlende 
Luft aus dem Reichswald. Während 
sich der Ring der beiden Sammelstich-
straßen zu vielfältig nutzbaren und an-
passungsfähigen Begegnungsräumen 
wandeln soll, soll das Grünpotential der 
Mitte gestärkt werden.
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Links: Lageplan - Originalmaßstab 1:1000
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Konzept

Schnitte - Originalmaßstab 1:500

Bestand - Neu Abindung - Buseinzugsradien
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Konzept

Straßen - Wege Gärten - Innenhöfe - Grünflächen
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Konzept

Links: Erdgeschosszone - Originalmaßstab 1:500

Reichswald
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Commonside
Hannes Neußinger
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Entwicklung
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Grundrisse & Schnitte - Originalmaßstab 1:200

Links: Grundriss Erdgeschoss - Originalmaßstab 1:200
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UrbanShift
Florentin Teucke
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Grundriss Obergeschoss - Originalmaßstab 1:200 
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Ansicht & Schnitte - Originalmaßstab 1:200

Ansicht Giesbertstraße
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Hofquartier
Chiara Wittig
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Grundriss Erdgeschoss - Originalmaßstab 1:200 
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Grundriss Obergeschoss - Originalmaßstab 1:200
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Ansicht & Schnitt - Originalmaßstab 1:200

Ansicht Hofseite
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Ansicht & Schnitt - Originalmaßstab 1:200

Ansicht Straßenseite



90

Fassadenschnitt - Originalmaßstab 1:50 
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Modell - Originalmaßstab 1:200 
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Genius Loci
Hala Alabaddi
Franz Hofmann
Justin Johnson

Dieses städtebauliche Konzept baut 
auf den bestehenden Strukturen auf. 
Im Sinne des ursprünglichen Leitbildes 
„Urbanität durch Dichte“ werden die 
großformatigen mehrfach geknickten 
Stangenbauten zu drei großen Wohnhö-
fen zusammengefasst.
Die Verbindungsbauten scha!en hierbei 
den Bezug zu den beiden ringförmig das 
Gebiet erschließenden Sammelstich-
straßen. Gewerbliche, kulturelle und ge-
meinschaftliche Erdgeschossnutzungen 
beleben den Erschließungsraum, för-
dern die Begegnung. Die Verknüpfung 
zur im Osten gelegenen Nachbarschaft 
mit der Georg-Ledebour-Schule wird 

gestärkt. Ein vielfältiger Nutzungsmix 
und ein gutes Wegenetz ermöglichen 
auch, dass alle wichtigen Einrichtungen 
entweder zu Fuss, oder mit dem Fahrrad 
innerhalb von 15 Minuten erreichbar sein 
könnten. 
Während die großzügigen Innenhöfe mit 
gemeinschaftlichen Nutzungen ergänzt 
werden, erhalten die zwischen den 
Wohnhöfen gelegenen breiten Erschlie-
ßungsräume eine Stärkung des beste-
henden Grüns, Retentionsflächen und 
ö!entliche Tre!punkte mit Spielmöglich-
keiten. Es konnten so nahezu alle Bäume 
erhalten bleiben. Vielfältige Wohnungen 
für alle Generationen und Einkommens-

gruppen fördern eine soziale Mischung. 
Abgestufte Übergänge von privat, ge-
meinschaftlich bis ö!entlich reduzieren 
das Konfliktpotential. Jedem Hof erhält 
über individuelle Ergänzungen ein eigen-
ständiger Charakter.
Der Geist der 70er Jahre wird einge-
fangen und mit den Themen Zukunft, 
zusätzlicher Wohnbedarf, Stärkung des 
nachbarschaftlichen Zusammenhaltes, 
Klimaresillienz und Mobilitätswende an-
gereichert.
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Links: Lageplan - Originalmaßstab 1:1000
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Konzept

Anbauten

Neue Infrastruktur Wegenetz

Hala Alabaddi - Franz Hofmann - Justin Johnson 
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Konzept

Neue Freiräume

Retention Bäume: Bestand - Neu - Entnahme

Aktivzonen
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Schnitte - Originalmaßstab 1:500

Längsschnitt

Querschnitt
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Eine Oase der Begegnung
Hala Alabaddi
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Grundrisse - Originalmaßstab 1:200 

Erdgeschoss

Obergeschoss

Erdgeschoss Obergeschoss
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Ansichten - Originalmaßstab 1:200 
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Hofgarten Langwasser
Franz Hofmann
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Grundriss Erdgeschoss - Originalmaßstab 1:200 
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Ansicht Süd

Ansicht Nord
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Straßenraum
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Community Block
Justin Johnson
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F/G Weiterbauen
Nina Deutscher
Gloria Vanessa Lieder
Robert Wagner

Das ÖPNV-System soll auch die blinden 
Flecken im Gebiet abdecken können. 
Hierzu wird vom Zugang an der Lieg-
nitzer Straße eine Promenade bis zum 
bestehenden Quartierszentrum vor-
geschlagen, die dort nach Westen ab-
knickt und an der Gloggauer Straße das 
Quartier wieder verlässt. 
Die zentralen Nutzungen sollen so in 
den Fokus gerückt werden. Ö!entliche 
Nutzungen wie Cafés, kleine Geschäfte 
und Begegnungszonen beleben die Pro-
menade und scha!en eine einladende At- 
mosphäre für Bewohner und Besucher.
Um das Viertel verkehrsberuhigt zu ge-
stalten, wird die Tiefgaragenstruktur 

neu gedacht. Drei neue Parkhäuser an 
den Quartiers einfahrten reduzieren den 
Verkehr inner halb des Quartiers und 
bieten moderne Mobilitätslösungen wie 
Lastenrad-Stell plätze, Car-Sharing-Sta- 
tionen und zentrale Paketstationen. 
Statt Tiefga ragen entstehen Tiefhö-
fe Skater plätze, Eisflächen sowie Eis- 
speicher und Zisternen. Der Eisspei-
cher nutzt die Ener gieumwandlung zwi-
schen Wasser und Eis, um Gebäude 
im Winter zu heizen und im Sommer zu 
kühlen. Die Zisterne speichert Regen-
wasser und versorgt Gebäude mit Grau- 
wasser. Bei Stark regen bildet sich zeit-
weise ein urbaner „See“, der an den 

Namen Langwasser erinnert und das 
Mikroklima verbessert. Durch gezielte 
Nachverdichtung entsteht ein vielfältiges 
Wohnangebot von kom pakten Wohn- 
ungen für Singles bis hin zu Reihenhäu-
sern für Familien. Diese Viel falt fördert 
eine soziale Durchmischung und stärkt 
das Gemeinschaftsgefühl.
Vereinzelte Parkplätze entlang der Stra-
ßen bleiben erhalten, insbesondere für 
barrierefreies Parken. So entsteht eine 
ausgewogene Verbindung von Mobilität, 
Nachhaltigkeit und Lebensqualität, die 
das Quartier Langwasser zukunftsfähig 
macht.
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Urban Oasis
Nina Deutscher
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Ansicht West

Ansicht Süd
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Ansicht Ost

Ansicht Nord



124

Fassadenschnitt - Originalmaßstab 1:50 



125

Modell - Originalmaßstab 1:200 



126

Treffpunkt
Gloria Vanessa Lieder
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Public Brick
Robert Wagner
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Langwasser Wall

Die Idee, inspiriert von Ralf Erskines 
„Byker Wall“, die beiden bogenförmigen 
Sammelerschließungsstiche baulich  zu 
begleiten gibt dem Quartier eine klare 
räumliche Orientierung und damit ein 
eigenes Erscheinungsbild.
Anstelle der anonymen, fensterlosen 
Brandwände und Abstandsflächen, un-
terbrochen durch gesichtslose Tiefgara-
genrampen und Zufahrten zu Stellplatz-
anlagen erfährt der Erschließungsraum 
jetzt über die Zugänge zu den Wohnun-
gen und den Erdgeschossnutzungen 
eine aktivierende vielfältige Zuwendung. 
Gleichzeitig entstehen innerhalb und 
außerhalb der „Langwasser Wall“ zwei 

unterschiedlich geprägte Wohngebiete. 
Nach Außen werden die fensterlosen 
Fassadenteile der bestehenden Wohn-
häuser weitergebaut. Diese orientieren 
sich sowohl zum Straßenraum als auch 
zum üppigen Grünbestand, der das ge-
samte Quartier einsäumt. Nach Innen 
scha!t die an die Brandwände ange-
baute Bebauung der ‚Langwasser Wall‘ 
ruhige grüne Höfe zwischen den beste-
henden Wohnbauten. 
Der Straßenraum wird über erdge-
schossige gewerbliche und soziale 
Nutzungen mit Wohnen in den Ober-
geschossen begleitet. Die Besonderheit 
des Straßenraumes mit einer klaren bau-

lichen Kontinuität und einer mit üppigem 
Baumbestand gesäumten Seite verleiht 
dem Erschließungsraum einen eigenen 
unverwechselbaren Charakter.
Die neuen Wohnhäuser sind rational 
organisiert. Anlehnungen an die räum-
liche und voluminöse Vielschichtigkeit 
des Vorbildes entstehen interessante 
Erschließungs- und Treppenräume. Die 
Anbauten erstrecken sich auch auf die 
Dächer des Bestandes und haben so 
das Potential einer selbstverständlichen 
Kontinuität zwischen alt und neu.

Seyma Keles
Patrick Modrzewski
Marco Schmidt
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Bebauung
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Langwasser Wall - Imbuschstraße
Seyma Keles
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Langwasser Wall - Imbuschstraße
Patrick Modrzewski
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Brandwände weiterentwickeln 
Kontext Trabant Langwasser

Brandwände sind allgegenwärtig. Die 
abweisenden, fensterlosen Stirnwände 
prägen das urbane Bild nahezu jeder 
Stadt. Meist stellen sie sich einem über-
dimensionierten Straßenraum entgegen. 
Oft als rein funktionale Überbleibsel des 
Massenwohnungsbaus wahrgenom-
men, werden sie bislang kaum genutzt. 
Doch warum betrachten wir sie als Bar-
rieren, wenn sie als „Soll-Bruch-Stellen“ 
der Gebäudestruktur enormes Potenzial 
bieten?1 
Aus dieser Überlegung ergibt sich fol-
gende Fragestellung: Wie kann die 
Brandwand durch eine bauliche Erwei-
terung von einer passiven Barriere zu 
einem aktiven und gestalterischen Bau-
stein der Stadtentwicklung transformiert 
werden? Und inwiefern kann durch eine 
solche Erweiterung ein Mehrwert für die 
Nachbarschaft entstehen? Gerade in 

Städten mit angespannten Wohnungs-
märkten sind bebaubare Flächen ge-
fragt. In Anbetracht dieser Tatsache 
rücken die großen Wohnsiedlungen des 
20. Jahrhunderts wieder in den Fokus. 
Langwasser, ein Stadtteil Nürnbergs 
und zugleich Prototyp vieler Trabanten- 
städte, bildet ein ideales Untersu-
chungsfeld für diese Fragestellung. 
Geprägt von einer Architektur der Wie-
derholung und Pragmatik, birgt der Ort 
zahlreiche ungenutzte Flächenpoten-
ziale. Zielsetzung der vorliegenden 
Masterarbeit ist die Entwicklung von 
prototypischen Gebäudetypen für die 
Brandwand. Die Grundlage hierfür bil-
det eine umfassende, großmaßstäbliche 
Analyse der Stirnwände vor Ort. In ei-
nem systematisch aufgebauten Brand-
wandkatalog werden sie nach Kriterien 
erfasst und kategorisiert. Die Ergebnis-

se bilden die Basis für das inhaltliche 
Entwurfskonzept.
Die neuen Gebäudeköpfe sollen keine 
bloße Fortsetzung der monotonen 
Struktur sein, sondern einen bewuss-
ten gestalterischen Kontrapunkt set-
zen. Durch die gezielte Einbeziehung 
des Straßenraums und der angrenzen-
den Grünflächen können die Wände in 
ihrer Funktion und Gestaltung weiter-
entwickelt werden – von reinen Schutz- 
wänden zu aktiven Elementen einer 
städtebaulichen Verdichtung.

Katharina Jungwirth

Abstract Masterabschlussarbeit

1  vgl. Hild, Müsseler, Neuperlach ist schön, 2018, S. 409
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Konzept

Brandwand

Monofunktionale Strukturen

Ungenutztes Flächenpotenzial

Neuer Gebäudekopf

Links: Erdgeschosszone - Originalmaßstab 1:500
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Konzept

Typ 1
Vernetzer

Typ 3
Grünmilieu

Typ 2
Vermittler

Typ 4
Kleinmilieu
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Isometrische Darstellung
Das Beispiel Vernetzer
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Dachterrasse
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Ansicht Südwest

Schnitt Typ Vernetzer
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Isometrische Darstellung
Das Beispiel Vermittler
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Erschließung

Typ 1
Vernetzer

Typ 3
Grünmilieu

Typ 2
Vermittler

Typ 4
Kleinmilieu
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Erdgeschoss

3. Obergeschoss

2. Obergeschoss

Dachterrasse
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Schnitt Typ Grünmilieu

Schnitt Typ Grünmilieu mit Vermittler
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Vom Stillstand zur Vielfalt
Ressource passive Verkehrsflächen

In städtischen Gebieten ist die Flä-
chenversiegelung eine große Heraus-
forderung für eine nachhaltige Stadt-
entwicklung und die Anpassung an die 
Auswirkungen der Klimaveränderung. 
Natürliche Bodenfunktionen wie Was-
seraufnahme und CO%-Speicherung 
werden beeinträchtigt, was zu einem er-
höhten Hochwasserrisiko, dem Verlust 
von Biodiversität und einer verstärkten 
Überhitzung in Städten führt. Beson-
ders Großbausiedlungen der 1950er und 
1960er Jahre, die von den Leitlinien der 
autogerechten Stadt geprägt sind, wei-
sen eine hohe Versiegelung auf. 
Auch in Langwasser, einem Stadtteil, 
der stark von diesen Planungsprinzipien 
geprägt ist, zeigen sich die Herausfor-
derungen deutlich. Besonders au!ällig 
wird dies im Quartier G/F, das für die de-
taillierte Analyse und den vorliegenden 

städtebaulichen Entwurf ausgewählt 
wurde. Das Quartier ist durch typische 
Merkmale der 1960er Jahre geprägt, 
wie eingeschossige Tiefgaragen neben 
den Gebäuden, monotone Stellplatz-
strukturen und eine fehlende Nutzungs-
durchmischung. Auf den ersten Blick er-
scheint das Quartier sehr grün, doch bei 
genauerer Betrachtung wird deutlich, 
dass trotz der Vegetation ein Großteil 
der Fläche versiegelt ist. Eine Untersu-
chung ergab, dass 70% der Tiefgaragen 
leer stehen,1 was zusätzliches Potenzial 
zur Umnutzung und Wiederverwertung
dieser Flächen aufzeigt. Daraus ergibt 
sich die Forschungsfrage: Wie kann die 
Ressource passive Verkehrsfläche so 
umgenutzt werden, dass sie einen Mehr-
wert für das Quartier scha!t, indem sie 
sowohl neuen Wohn- und Arbeitsraum 
bietet und gleichzeitig den Herausfor-

derungen des Klimawandels begegnet? 
Diese Arbeit untersucht daher, inwieweit 
sich die für die Tiefgaragen versiegelten 
Flächen, ebenso wie die der oberirdi-
schen Parkbereiche, als Potenziale für 
Entsiegelung, Umnutzung oder Nach-
verdichtung nutzen lassen, ohne dass 
dadurch weitere Fläche beansprucht 
werden muss.
Die Analyse der Standortfaktoren der 
Potenzialflächen dient als Grundlage, 
um konkrete Handlungsansätze für eine 
nachhaltige Nutzung und Entwicklung 
aufzuzeigen. Der in dieser Arbeit vor-
gelegte Entwurf kann somit beispielhaft 
die Möglichkeitsräume darlegen, wie die 
Ressource passive Verkehrsfläche sinn-
voll genutzt werden kann.

Aileen Wala

Abstract Masterabschlussarbeit

1  vgl. Deutsche Akademie für Städtebau und Landes- 
planung, Landesgruppe Bayern (Hg.), 1988, S. 66-67
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Grundriss Hof - Originalmaßstab 1:200 
Der Klimahof entsteht durch 
die gezielte Transformation der 
bestehenden Tiefgarage: Ein 
teilweiser
Rückbau und die damit ver-
bundene Entsiegelung erö!-
nen neue Potenziale für eine 
klimaresiliente Freiraumge-
staltung. Die Topografie des 
Hofes wird modelliert – eine 
sanft geneigte Wiesenrampe 
sowie ergänzende Treppen-
anlagen führen in die tieferlie-
gende Grünfläche, die als Re-
tentionsraum für Regenwasser 
dient. 

Der Hof fungiert als ökologi-
scher Pu!er und bietet mit 
großflächiger Begrünung, 
schattenspendenden Baum-
pflanzungen und biodiversi-
tätsfördernden Strukturen 
einen wertvollen Naturraum. 
Ein erhöhter Holzsteg er-
möglicht es, den Hof auch 
dann zu durchqueren, wenn 
sich Wasser im Becken sam-
melt. Gleichzeitig scha!t der 
Freiraum eine hohe Aufent-
haltsqualität für die Bewoh-
ner*innen, die hier einen ge-
schützten, gemeinschaftlich 
nutzbaren Außenraum vorfin-
den.

Ein neues Wohngebäude mit 
nachbarschaftsorietierten Nut-
zungen im Hofgeschoss er-
gänzt die Anlage und verleiht 
dem Klimahof zusätzliche Be-
lebung. Zur Imbuschstraße hin 
bildet ein Baukörper eine klare 
Raumkante und gewährleistet 
Privatsphäre. Der Klimahof 
wird so zu einem identitätsstif-
tenden Element des Quartiers 
– ein Ort des Rückzugs, der 
Begegnung und des gelebten 
Klimabewusstseins.
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